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Bemerkungen zum Zusammenwirken "ökonomischer" und "sozia-
ler" Einflüsse auf das Verhalten 
Ko-Referat zum Beitrag von U. ROPPEL 
Im folgenden möchte ich nicht auf Einzelheiten der van 
U. ROPPEL gegebenen Darstellung der ökonomischen "Theorie 
der Familie eingehen,sondern einige allgemeinere Gesichts-
punkte erwähnen, die das Zusammenwirken "ökonomischer" und 
"sozialer" Einflüsse betreffen und so helfen mögen, die 
ökonomische Theorie der Familie in soziologische Betrach-
tungen besser einzuordnen. 
1. Soziale Verstärker ökonomischer Anreize 
Oft wird argumentiert, daß soziale Faktoren - Anspruchsni-
veaus, Werthaltungen und dergleichen mehr - von wesentlich 
größerer Bedeutung für das generative Verhalten sind als 
ökonomische Einflüsse. Nehmen wir an, diese These sei auf 
individueller Ebene zutreffend: Die Kinderzahl einer Fami-
lie sei wesentlich sozial und nur in geringem Maße ökono-
misch beeinflußt: Sei z die Kinderzahl, so werde diese im 
wesentlichen durch die durchschnittliche Kinderzahl ~z be-
stimmt und nur unwesentlich durch einen ökonomischen Anreiz 
A : 
(1) z = a • ^ + b • A a nahe bei Eins, aber klei-
ner Eins, 
b klein 
Das generative Verhalten einer Familie ist mithin im we~ 
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(Bezugsgruppenverhalten) und nur unwesentlich durch öko-
nomische Anreize A. Mithin führt eine kleine Änderung des 
ökonomischen Anreizes A bei gegebenem Standard z" zu kei-
ner wesentlichen Veränderung der Familiengröße. Wird je-
doch in allen Familien eine Kinderzahl realisiert, die 
über der üblichen Kinderzahl liegt, d. h. z > z, so wird 
die übliche Kinderzahl steigen und für z < ~z entsprechend 
fallen- Letztlich werden so realisierte und durchschnitt-
liche Kinderzahl in Übereinstimmung gebracht werden und 
es muß gelten 
(2) z=7=a7+b-A 
oder 
(3) z = z = — A 
1-a 
Ist a nahe an Eins (ausgeprägtes Bezugsgruppenverhalten), 
so kann auch bei sehr niedrigem b (geringer Einfluß öko-
nomischer Anreize) der Ausdruck b/(l-a) sehr groß sein: 
Eine Erhöhung des ökonomischen Anreizes kann kollektiv 
sehr wirksam sein, auch wenn sie individuell unbedeutend 
ist, da sie über ihren Einfluß auf die Normen (übliche 
Kinderzahl) in ihrer Wirksamkeit vervielfacht wird. 
Dieses kleine Beispiel sollte die These verdeutlichen, 
daß über die Interaktion von sozialen und ökonomischen 
Einflüssen die Wirksamkeit ökonomischer Einflüsse, die 
auf individueller Ebene sogar recht unbedeutend sein mö-
gen, kollektiv vervielfacht werden kann*^. 
1) Eine genauere Analyse des unterliegenden Problems fin-
det sich in Schlicht (1981). Auch die Möglichkeit einer 
diskontinuierlichen Wirksamkeit ökonomischer Anreize 
läßt sich - analog zu Schlicht (1984) - ähnlich sehen. 
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verschiedensten Kanäle: Immer dann, wenn eine durch öko-
nomische Anreize veränderte Kinderzahl ihrerseits die 
Kinderzahl in gleicher Richtung verändert, muß man mit 
solchen sozialen Verstärkern rechnen. Unter Einbeziehung 
sozialer Bestimmungsgründe generativen Verhaltens werden 
ökonomische Einflüsse kollektiv um so wichtiger. Aus die-
ser Überlegung ergibt sich m. E. die besondere Relevanz 
der ökonomischen Theorie der Familie. 
2. Endogenisierung der Präferenzen 
Jedoch wäre es voreilig, aus dem zuvor Gesagten zu schlie-
ßen, daß die ökonomische Theorie der Familie à la BECKER 
in ihrer Grundformulierung zutreffend sei. Die Idee ist 
hier ja - wie oft in der ökonomischen Theorie - von gege-
benen Präferenzen auszugehen und aus diesen dann die Ent-
scheidungen und daraus die Zustände abzuleiten.: 
(4) Präferenzen - Entscheidungen - Zustände 
Nun ist es aber so, daß oft die Zustände die Präferenzen 
beeinflussen: 
(5) Präferenzen - Entscheidungen - Zustände 
Ist diese Rückwirkung hinreichend stark und schnell, so 
ist es nicht mehr sinnvoll, von gegebenen Präferenzen 
auszugehen. (Schlicht 1984 a) - insbesondere nicht bei 
langfristigen Problemen wie denen der Bevölkerungsökono-
mie. Die vorangegangenen Bemerkungen über die soziale 
Verstärkung ökonomischer Anreize haben ja gerade die 
Rückkoppelung von Zuständen auf Präferenzen thematisiert 
und ihre Bedeutsamkeit betont. Eine sinnvolle ökonomische 
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ten zu wiederholen, die Bildung von Präferenzen mit the-
matisieren. 
3. Gegen Arbeitsteilung 
Man könnte nun - ausgehend von (5) - für eine wissen-
schaftliche Arbeitsteilung argumentieren: Die Ökonomen 
gehen aus von gegebenen Präferenzen und betrachten die 
Wirkungskette (4), während sich die Sozialpsychologen mit 
der Präferenzbildung befassen. Diese Arbeitsteilung er-
scheint mir aber nicht zweckmäßig, da ökonomische und so-
zialpsychologische Überlegungen oft zu gegenteiligen 
Schlüssen führen, was eine Integration der Ansätze im 
Nachhinein unmöglich macht. So würden Ökonomen etwa argu-
mentieren,, daß ein Kindergeld die Geburtenhäufigkeit er-
höht, während Sozialpsychologen auf das Phänomen des ^de-
trimental effect of reward" hinweisen würden, welches 
darin besteht, daß Belohnungen für irgendwelche Aktivitä-
ten die intrinsische Motivation zur spontanen Durchfüh-
rung dieser Aktivitäten zerstören (Lepper/Greene 1978). 
Um also der Gefahr zu entgehen, daß die Spezialisten in-
kompatible und letztlich irrelevante Partialtheorien for-
mulieren, ist von vornherein ein integrierter Ansatz ge-
boten, zumal die bedeutsamen Phänomene wohl eher aus der 
Interaktion ökonomischer und sozialer Phänomene entstehen 
und weniger allein im "ökonomischen" oder im "sozialen" 
Bereich anzusiedeln sind. 
4. Eine Theorie der Familie fehlt 
Die ökonomische Theorie der Familie ist in der gegenwärti-
gen Form unbefriedigend. Haupteinwand ist, daß sich bis-
her kein Markt für Kinder gebildet hat, ja, daß die histo-
rische Entwicklung eher in umgekehrte Richtung gegangen 
ist. Solche Märkte müßten sich aber - trotz vieler Quali-
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Sicht stimmte. 
Die Familie muß deshalb als nicht-marktmäßige Institu-
tion gesehen werden, die im Markt operiert, ähnlich wie 
die Unternehmung in der modernen Theorie der Unternehmung 
betrachtet wird: Die Existenz der Familie beruht auf der 
Ausschaltung von Marktbeziehungen im Familienbereich. . 
Hierfür kann es ökonomische Ursachen geben, wie sie etwa 
in der Theorie der Unternehmung thematisiert werden, die 
ökonomische Theorie der Familie à la BECKER thematisiert 
dies jedoch nicht - sie thematisiert also gerade das Ent-
scheidende nicht. Dies macht ihre Schlußfolgerungen 
suspekt. 
Bevor man also beispielsweise voreilig schließt, die 
Kindererziehung in Lohnarbeit (Kindergärten) müsse ge-
fördert werden, um die Familien zu entlasten, sollte man 
sich Klarheit darüber verschaffen, warum die Lohnarbeit 
in diesem Bereich über einen beträchtlichen Zeitraum zu-
rückgedrängt wurde. Ähnliche Unklarheiten bestehen bezüg-
lich vieler Vorschläge, über monetäre Anreize in die Fa-
milien einzugreifen und damit deren Abschirmung gegen 
Markteinflüsse zu zerstören. Um hier einigermaßen ernst-
haft argumentieren zu können, müßten wir die Natur der 
Familie besser begreifen lernen. Die Theorie der Familie 
à la BECKER hilft hier, Fragestellungen zu formulieren 
und Gegenthesen zu provozieren, aber zutreffend oder zu-
reichend ist sie wohl nicht - gerade was die zentrale 
Frage nach der Natur der Institution Familie betrifft. 
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